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Fleisch verkauf.
Samstag , den 10. Februar d. Fs ., wird unter Vor¬

lage der Reichsfleischkarten verkauft:
bei P . Schneider:

Rindfleisch an Nr. 756— 860 von 2—3 Uhr nachm.
, . . 861— 970 .

„ . 971—1080 „
. . , 1081—1180 .

bei Peter Nicolai
'Rindfleisch an Nr . 1181—1280 „

„ . . 1281- 13261
„ . . 511— 560 j '
„ . , 56t — 660 »
. . . 661— 755 ,

bei A. May:
Kalbfleisch an Nr. 1- 100 „

„ . . 101 — 210 ,
, . . . 211- 315 ,
iSchweinefleisch. 316— 410 ,

. » . 411 - 510 „
Schw anheim a. M ., den

3- 4
4 - 5
5- 6

2- 3
3- 4
4- 5
5- 6

. 2-3 .

. 3- 4 „
, 4 —5 ,
» 5 6 .
, 6 —7 .

8. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Diesen Hardt.
Bekannt,nacyung

betreffend die Aufnahme des Bestandes an Kohlrüben.
Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichskanz¬

lers vom 1. Dezember 1916 (R.-G.-Bl . S . 1316 ff.) über
Kohlrüben und der Bundesratsverordnungvom 2. Fe¬
bruar 1915 (R.-G.-Bl . 0 . 54 ff.) über Dorratserhebungen
in Verbindung mit der Ausführungsanweisungvom 27.
Dezember 1915 (H. M. Bl . für 1916. S . 3) wird für den
Umfang des Kreiskommunalverbandes Höchsta. M . fol¬
gende Anordnung erlassen.

8 1.
Die am 10. Februar 1917 im Besitze

1. der landwirtschaftlichen und gewerblichen Unternehmer,
in deren Betrieben Kohlrüben geerntet oder verarbeitet
werden,

2. aller, die Kohlrüben aus Anlaß ihres Handelsbe¬
triebes oder sonst des Erwerbs wegen in Gewahrsam

. haben, kaufen oder verkaufen,

befindlichen Kohlrüben(Steckrüben. Drucken, Bodenkohl¬
rabi) sind von den Besitzern unter Angabe der vorhan¬
denen Mengen bis längstens zum 12. Februar 1917 der
Gemeindebehörde des Wohnorts (Magistrat, Gemeinde¬
vorstand) anzuzeigen.

8 2.
Wer der ihm obliegenden Anzeigepflicht nicht nach¬

kommt oder ipissentlich oder fahrlässig unrichtige bezw.
unvollständige Anzeige erstattet, wird mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark oder im Unvermögensfalle mit Ge¬
fängnis bis zu 6 Monaten bestraft. Auch können Vor¬
räte, die verschwiegen sind, im Urteil für den Staat
verfallen erklärt werden.

Höchst a. M., den 1. Februar 1917.
Der Landrat: Klaus er.

Wird veröffentlicht.
Die Bcstanosamneldungen find auf Zimmer 2 (Po¬

lizeiwache) währeno der Bürostunden von 8—12 Uhr vor¬
mittags zu erstatten.

Schwanhcim  a . M., den 8. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Verordnung
betreffend: Holzanfuhr.

Auf Grund des 8 9b des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustandvom 4. Juni 1851 bestimme ich für den
mir unterstellten Korpsbezirk:

Bis zum 15. März d. Fs . find Fuhrwerksbesitzer,
die mindestens2 Pferde haben, auf Aufforderung ihrer
Ortspolizeibehörde verpflichtet, für von dieser ihnen be-
zeichnete Geschäfte oder Personen, — gleichgültig wo
letztere ihren Sitz haben beziehungsweise wohnen, — Holz
aus den benachbarten Wäldern anzufahren.

lieber Beschwerden wegen der Aufforderungenselbst
entscheidet endgültig die untere Verwaltungsbehörde
(Landrats- bezw. Kreisamt).

Die Vergütung für die Holzanfuhr ist ausschließlich
Sache der Vereinbarung zwischen den Fuhrwerksbesitzern
und demjenigen, für welchen die Anfuhr des Holzes
erfolgt, evtl, der richterlichen Festsetzung, jedoch hat die
Gestellung des Fuhrwerks zu erfolgen ohne Rücksicht
auf eine etwa eingelegte Beschwerde oder eine vorherige
Regelung der Vergütung.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu

einem Jahre, beim Borliegen mildernder Umstände mit
Haft oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt  a . M ., den 24. Januar 1917.
Der ftellv. KommandierendeGeneral:

Riedel,  Generalleutnant.

Wird veröffentlicht:
Schwanheini  a . M., den 8. Februar 1917.

Der Bürgermeister.
_ Diefenhardt.

Bekanntmachung
über die Gewährung einer Haferzulage an Holzabfuhr¬

pferde. Vom 14. Januar 1917.
Auf Grund des § 17 Abf. 3a der Verordnung über

Hafer aus der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs-
Gefetzbl. S . 811) und des § 1 der Verordnung über die
Errichtung eines Kriegsernährungsamtesvom 22.  Mai
1916 (Reichs-Gefetzbl. S . 402) wird angeordnet:

1. Die Vorstände der Kommunalverbände find er¬
mächtigt, während der Zeit bis zum 15. März 1917
einschließlich für Pferde, die Holz aus den Wäldern ab-
fahrm, das für Grubenbetriebe oder für unmittelbaren
Heeresbedarf bestimmt ist, mit Ausnahme von Brenn¬
holz, eine Haferzulage bis zu 11/2  Pfund täglich auf die
Dauer der Holzabfuhr zu bewilligen.

Zuständig ist der Vorstand des Kommunalverban¬
des zu dem sich der Betriebssitz des Fuhrunternehmers
befindet.

Die Landeszentralbehördenkönnen Ausführungsbe¬
stimmungen erlassen.

2. Diese Anordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündung in Kraft.

Berlin,  den 14. Januar 1917.
Der Präsident des Kriegsernährnngsamts: v. Batocki.

Veröffentlicht.
Anträge auf Zubilligung der tzaferzulagen für Holz¬

abfuhr-Pferde find bei den Gemeindebehörden zu stellen,
die ich ersuche, die Anträge mit gutachtlicher Aeußerung
einzureichen.

Höchst a. M., den 5. Februar 1917.
Der Landrat: Klauser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 8. Februar 1917.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

*11

Komteß Jutta.
Roman von Will « Scharlau . 13

-Du weißt, daß Lobris im Walde an Bernsdorf , wenn
u ? stur mi einer schmalen Stelle , grenzt, und — Dimitri
- '' -'ns wird mir behilflich sein, die Fabrik zu begründen.-Frei»
i>w nur — wenn —"

Er sah für einen Augenblick von dem Teppich auf seine
Schwester. Er bemerkte wohl, daß ihre schönen Züge von
- ' Nitn»d Widerwillen verzerrt waren , aber er wollte nicht
me>ch werden durch solche Sentimentalität . Und er blickte fort.

harter Stimme beendete er den Satz : wenn er mein
«anuagrr ist. Ja , nun denn! Andernfalls sind wir ruiniert.

Umt Du wirst gezwungen sein, von dem hohen Pferde
oelaoznsteigen, auf welchem wir bisher saßen. Ich werde
em elender Krautjunker werden, Du ivirst aus die paar Gro¬
ßen «„g^ sen sein, welche Du Dein Eigen nennst. So . —
We' ter habe ich Dir nichts zu sagen.

vtch tage nur noch hinzu, daß Dir es also ganz in
Deiner Hand hast, den Ruin von der Familie abzuwenden,
Du ganz allein. Ich spreche nicht von mir . aber ich erinnere
^iM an imsere Familie und an unsere Traditionen ."

rlraf Huarhof stand auf u>,d ging mit langen Schritten im
Zninner auf und ab. Er zerrte nervös an seinem Schnurr»
Mut und fuhr sich mit dein Taschentuch über die Stirn.
Tropfen standen auf derselben. —

Nur keine Sentimentalität . Wenn sie auch eine Gräfin
> « 1Dat' fl* rcat >mr ein Mädchen, dazu da , den Willen

e» Mannes zu tun . Nur ein Mädchen, welches mußte . Jin
mllen gab er ihr zu, daß Dimitri Lobr ' S nicht bas Ideal
e-ner Dame sein konnte. Alt. verlebt, häßlich, mit imschönen
«barnttereigenschaften begabt. Nnu ja . Aber dafür — die
n-mizende Außensette. Ah „ein, das war ja alles dumrn und
>o>udx nnijjtt — nachher mochte sie ja sehr», wie sie fertig
, .,.H'.ttta hatte regungslos dagesesseu, ihr Gesicht ivor wie
fMtcutfrt. Jetzt stand sie ans n„d trat vor den Bruder.

,7 * '"!ste sie. aber ein unbeugsanier Wille lag in ihren
T "Du hast recht. Bodo ! Ich bin eine Hilarhof . Und
?r*' genau so handeln, wie ich es für recht und gut halte ."

„Bravo, Mädchen! Ich wußte ja, Du ivürdest vernünftig
fein."
^ Er streckte ihr die Hand hin, aber sie achtete nicht darauf.

Sie sah ihm fest in die Augen.
„Nein und abermals nein ! Lieber die niedrigste Arbeit

tun , lieber betteln gehen, als das ."
Sie schauderte zusammen. Fassungslos , in allen Hoffnun¬

gen gelauscht. welche soeben aufstiegen, suchte Bodo ver¬
geblich nach Worten.

„Auch ich bin eine Hilarhof, Du hast mich zllr rechten Zeit
daran erinnert," fuhr Jutta fort . „Auch ich habe festen Willen.
Und ich will nicht die gehorsame Dienerin sein, die auf den
Wink des Familieu-Oberhauptes tut , was der Herr bestehlt.
Ich will nicht Eure willenlose Sklavin sein, die nur einen
Wunsch hat, das tun oder zu lasten, was verlangt wird . Nein,
das habe ich nie gewollt und das will ich jetzt erst recht nicht.
Ich habe, wie Du sehr gut weißt, ein Dutzend sogenannter
guter Partien ausgeschlagen, aus diesem Grunde . Und jetzt
sollte ich mich verkaufen an einen Mann , den ich nicht liebe,
den ich nicht achte, den ich verachte? Ich bin weder Deine
Dienerin, noch eine Sklavin unseres Namens . Ich verlange
auch mein Teil an dem Recht, welches jedem Menschen zu¬
steht, an dem Recht, über mich selbst bestimmen zu dürfen.
Also nein !"

Bodo Hilarhofs Gesicht war bluttot , die Zornader aus
seiner Stirn dick geschivolle». Seine Augen leuchteten in rasen¬
der Wut wie die eines gereizten Raubtiers.

„Bist Du toll geworden, Jutta ?" schrie er die Schwester an.
„Völlig toll ? Woher hast Du diese wahnsinnigen Ideen?
Ist Dir jedes Gefühl für die Schande verloren gegangen,
welche Deine Schuld auf unsere Familie , uirseren Namen
häuft ?"

»Meine Schuld ?" Sie trat einen Schritt zurück.
„Es ist sehr bequem, die Schuld von Jahrzehnten in

einem Augenblick von sich auf einen anderen abzuwälzen.
Sehr bequem. Und Schande sagst Du ? Ich kenne keine größere
Schande für ein Weib, als sich zu verkaufen. Und diese Heirat
mit Dimitri Lobris, den ich aus dem tiefsten Grunde meiner
Seele verachte, würde Schande für mich sein — Schande —"

Sie wendete sich ab und trat zum Fenster . Mechanisch
| «8 fW den verhäng zu. welchen zu schließen Anna verher ver¬

gaß. Sie fühlte, daß der Bruder hart an sie herantrat , und
hörte, wie er keuchend sagte: „So ! — verachten ! — Viel¬
leicht darf ich wenigstens ganz geharsamst mir die Frage er¬
lauben, wie denn der Mann aussehen muß . welcher der Kom¬
tesse Jutta Achtung abnötigt, Bon Liebe ganz zu schweigen.
Bis jetzt scheinst Du ja die Entdeckung noch nicht gemacht
zu haben: Kaiser und Könige möchten vielleicht auch nicht
gut genug sein."

Jutta wendete sich rasch zu dem Sprechenden um.
Stand und Rang sind mir vollkominen gleich. Sie nöti-

gen mir keine Achtung ab. Die kann ich nur vor einem Manne
haben, dessen Charakter sie mir gebietet."

Graf Hilarhof stieß ein rauhe? Gelächter aus . In diesem
Augenblick dachte er an Ebmeiers Vorschlag von heute vor¬
mittag , welche» er so schroff von der Hand gewiesen hatte.
Auch jetzt war es ihm nicht Ernst mit dem , was er sagte,
er folgte einer moinentanen Eingebung.

„Da fällt mir ein, daß mir ja noch ein zweiter Vorschlag
gemacht ist, mich mit Deiner Hilfe ans der Verlegenheit zu
ziehen. Eine andere Heirat stände Dir danach in Aussicht,
wenn Du nur wolltest."

„Ich bitte Dich dringend, Bodo . mich mit weiterem zu
verschonen. Ich hoffe, Du wirst noch so viel brüderliche Lieoe
für mich haben."

Aber er kehrte sich nicht an diese Bitte . Nein , nun wollte
er ihr einen Denkzettel versetzen. Glaubte sie etwa , sie stände
so hoch, daß niemand an sie heranreichle?

„Du kennst ihn übrigens ." fuhr er höhnisch fort , „den.
um welchen es sich handelt. Er ist der Erfinder , besten Patent
und dessen Person ich bedarf. Vielleicht ist er auch der
Mann , dessen Tharatter Dir Achtung abznnötigen imstande
ist. Und außerdem ist er auch eine gute Partie , denn er hat
in seinem Kopfe Millionen aufgespeichert. Ich weiß das aus
guter Quelle, auS solcher, die es wissen muß . Ja , ja , Du
kennst ihn. Hast Dich neulich solange und so angelegenNiw
mit ihm unterhalten, daß Du für keinen andern Auge oder
Ohr hattest. Herr — Techniker und Chemiker Stahl . Ja¬
wohl, liebe Jutta ."

Das Mädchen wurde weiß wie Kalk, selbst seine Livveu
entfärbten sich. 224.20



An die Landwirte des Kreises.
Das Kriegserilährungscimt hat die zeitweise Ein¬

schränkung der gegenwärtig nicht so dringenden Hafer-
abnahmen zugunsten der Ablieferung von Brotgetreide
und Gerste angeordnet . Ausdrusch und Ablieferung von
Brotgetreide und Gerste ist daher sofort mit allen Dritteln
zu fördern.

Die starke Inanspruchnahme der Getreideoorräte
durch Ersatzlieferungen für Kartoffeln macht schleunigste
Wiederauffiillnng dringend erforderlich.

Den Landwirten empfehle ich deshalb die Ablieferung
von Brotgetreide und Gerste auf das äußerste zu be¬
schleunigen.

Höchst a . M ., den 5 . Februar 1917.
Der Landrat : Kla user.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 8 . Februar 1917.

Der Bürgermeister:
__ Dieienhardt.

Beta imtmct nun#
Das 4. Ziel Staats - und Gemeindesteuer für 1916

ist bis zum 14 . d . Mts . vormittags von 8 Vs bis I2V2 Uhr
an die Unterzeichnete Kaffe zu entrichten.

Ebenso sind sämtliche rückständigen Gemeindegelder
innerhalb 2 Wochen bei Vermeidung der sofortigen
Zwangsvollstreckung zu zahlen.

Schwanheim  a . M ., den 6 . Februar 1917.
Die Gemeindekasse.

Hölzchen.

Veka „ i»tn >«»chuirst.
Den bedürftigen im Ruhestand lebenden Staatsbe¬

amten und den bedürftigen Hinterbliebenen von Beamten
können einmalige Unterstützungen bis zu 100 Mark ge¬
zahlt werden , wenn das Gesamteinkommen

3 ) des im Ruhestand lebenden Beamten weniger als
2500 Mark,

b ) der Witwe — und zwar ohne etwaiges Waisengeld
— weniger als 1200 Mark beträgt.
Besondere Berücksichtigung finden diejenigen Per¬

sonen , die noch für Kinder zu sorgen haben.
Beteiligten ist zu empfehlen , sich schriftlich unter Dar¬

legung ihrer Einkommensoerhültnisse an die zur An¬
weisung zustänoige Behörde zu wenden . Dies ist in der
Regel die letzte Vorgesetzte Behörde des ausgeschiedenen
oder verstorbenen Beamten . Im Fall der dauernden Ver¬
legung des Wohnsitzes der Antragsteller außerhalb des
Bezirks dieser Behörde empfiehlt es sich, das Gesuch an
die für den neuen Wohnsitz zuständige Regierung zu
senden.

Höchst a . M ., den 30 . Zcmuar 1917.
Der Landrat : K l au ser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 8. Februar 1917.

Der Bürgermeister:
_ _ _ D i efenhard  t ._

Deutschlands Schuld und Strafe.
Was ste mit uns Vorhaben.

Für England ist der Krieg ein kaltes Geschäft . Die
gewaltsame Verdrängung des lästigen Konkurrenten
Deutschland aus dem friedlichen Wettbewerb unter den
Völkern ist Englands hauptsächliches Kriegsziel . Von
Gewissensbissen bei der Wahl der Mittel ist das englische
Gemüt nicht beschwert . Wer England bei der Erreichung
seiner selbstsüchtigen Ziele hindernd im Wege steht , dem
gilt ein rücksichtsloser Kampf mit allen Mitteln der

Gewalt und Hinterlist , der Lüge und Verleumdung . Die
politische Geschichte Englands hat es bewiesen , und die
Geschehnisse dieses von ihm entfachten Weltbrandes
zeigen 's aufs neue . Baseres deutschen Kaisers Mahnruf:
„Völker Europas , wahret eure heiligsten Güter !" heißt ins
Englische übersetzt : „ Briten , sucht eure Sterlinge zu ver¬
mehren !" Auf Deutschlands Kosten natürlich . „An dem
Tage , an dem Deutschland vernichtet ist . wird jeder Eng¬
länder um so viel reicher geworden sein !" Damit wurde
den Briten der Krieg schmackhaft gemacht . Wir Deutschen
aber wollen uns unsere nationalen und wirtschaftlichen
Errungenschaften — in jahrzehntelangem emsigem Mühen
ehrlich erworben — und unsere geistigen und sittlichen
Werte — in nimmerrastender Erziehungsarbeit unfercr
Dichter und Denker unveräußerliches Gemeingut des
Volkes geworden — nicht von rohen Mammonknechten
rauben lassen . Durch Eisen nicht und nicht durch Hunger!
Das ist unsere „Schuld ", das das deutsche „Verbrechen"
in den Augen der macht - und geldgierigen Briten , die
sich zu den Herren der Welt geboren glaubten . Was der
Waffeukampf der ziffernmäßigen lieber,nacht Englands
und seiner blindwütigen Mitkämpfer gegen Deutschlands
tapfere Armeen nicht vermag , das will her Zehnverband
erreichen durch den Wirtschaftskrieg , durch den Boykott,
der über den Krieg der Kanonen hinaus dauern soll bis
in unabsehbare Zeiten.

Mit der denkbar brutalsten Offenherzigkeit hat das
Strafmaß , das man jenseits des Kanals dem Deutschen
Reiche für sein „ Verbrechen " gegen die Allmacht Englands
zugedacht Hut , der englische Abgeordnete Alfred Vigland
in der Haudelsbeilage der „Times " gekennzeichnet . Den
neutralen Staaten , denen von dem „ Strafrichter " Deutsch¬
lands so verlockende papierne Versprechungen gewacht
werden , und allen denen im Deutschen Reiche selbst , die
auch jetzt noch den Ernst der Stunde nicht in seiner vollen
Größe begriffen haben sollten , dürfen jene unglaubliche»
Anmaßungen des englischen Parlamentariers nicht unbe¬
kannt bleiben.

Vigland geht aus von der im englischen Unterhaus
zutage getretenen Entschiedenheit und Einheitlichkeit in
den Anschauungen , wonach nach englischer Auffassung
„Deutschland niemals wieder sein Haupt während der
nächsten Jahrzehnte erheben " dürfe . Er verkennt zwar
nicht die „Schwierigkeiten für ein bestimmtes und ent¬
schlossenes Vorgehen ", aber als englischer „ Geschäftsmann"
ist Vigland nicht in Verlegenheit um Vorschläge , wie man
die „ wirtschaftliche Bestrafung Deutschlands für die ver¬
brecherischen Taten " durchfuhren könnte . Eine Kriegs¬
entschädigung in barem Gelde , so notwendig ihm eine
solche Strafe erscheint , wurde „ doch nicht von ' der großen
Masse des deutschen Volkes genügend empfunden werden " .
Anch die in England am weitesten verbreitete An¬
schauung , daß man nach dem Kriege die Einfuhr aller
Waren aus Deutschland verbieten sollte , sei irrig . Za,
ein solches Verfahren erscheine in hohem Grade nutzlos.
Denn man würoe sehr bald werken , daß die deutschen
Fabriken Filialen im neutralen Auslands errichten , und
wie scharf auch Die englische Zollverwaltung bei der
Prüfung der Warcneinfuhr aus neutralen Häfen »er¬
fahren möge , so wäre es doch unmöglich , Vorschriften
zu ersinnen , durch die in wirksamer Weise der deutsche
Außenhandel getroffen werden könnte.

Wenn nun England von dem absoluten Einfuhrver¬
bot für deutsche Waren als zwecklos absieht und dafür
die Wirkung von Schutzzöllen ins Auge faßt , so liegt
die gleiche Schwierigkeit vor , denn „Deutschland und
Oesterreich grenzen an so viele andere Staaten , daß ein
Zolltarif gegen Deutschland bei weitem nicht so wirksam
sein werde , wie viele glauben ". Auch eine unterschiedliche
zolltarifische Behandlung der deutschen und der neutralen
Waren würoe die deutschen Interessenten nicht verhindern,
oem letzten Käufer den Ursprung der Ware zu verschleiern.
Daher erscheint es Vigland notwendig , „ alle neutralen
Länder zolltarifisch ebenso wie die feindlichen Lander zu

behandeln " . Die Neutralen hätten auch gar kein Aeä
sich darüber zu beklagen , wenn ihnen nach dem Kriege;
industrielle Bejchästigung sortgeuommen wird , um fie;
Arbeitern in den Ländern der Verbündeten zu übergeh,
denn sie hätten ja „ruhig beiseite gestanden " und gj
dabei mitgeholfen , die,,wilde Unmenschlichkeit der Hua
niederzuriugen !" —

Eine weitere Quelle für die Bestrafung Deutsch !̂
ergebe sich aus Grund der Schiffahrtspolitik : „ Die Ix
heit der Meere gehört zweifellos zu den Grundrecht
jeder seefahrenden Nation , und es ist die stolzeste 2
der englischen Rasse gewesen , daß sie mit Hilfe ih,
Flotte sich selbst dieses Vorrecht gesichert hat ." Also m
„die Aberkennung aller Rechte für die Schiffe un
deutscher Flagge eine jener Handelserschwerungen ß
die man in der Straf , echnung für die Mittelmächte n
vergessen darf . Der Richter empfinde häufig eine B
stellung von dem Leiden rind von dem Unglück , das st
Richterspruch auf den Verbrecher ausüben wird , a[
„sein menschliches Gefühl darf sein Urteil nicht -
herrschen ." Aehnlich würden die Regierungen der AI
ierten einen Richterstuh ! bilden , von dem aus sie nicht d
Kaiser , sondern die ganze deutsche Nation vornehm
werden , um über sie ein Urteil auszusprechen.

„Dieses Urteil muß gegen 70 Millionen Mensch«
erfolgen , einschließlich der jungen Kinder , die nichts mst
dem Kriege zu tun haben . Wie aber der Richter bei d»
Verurteilung eines Mannes in Wahrheit auch Unschuld»
Kinder bestraft , so wird dieser größte und höchste Gerich»
Hof nur dann ein gerechtes Urteil fällen können , wenn gju
deutschen Männer alle jenes Urteil erleiden und daii»
auch jene Bevöikerungsklasssn getroffen werden , dies
Deutschlands Männern als zu ihrem Schutz unv S*
aufgeblickt haben ."

Biglund geht in jeinem unglaublichen Zynismus
weit , dieses Deutschland zugedachte Schicksal mit di
dunkelsten Kapitel der englischen Geschichte , mit d
einzigen nationalen Todeskampf zu vergleichen , der eben
groß war und so weite Bevölkerungskreise traf : mit di
Todeskampf Irlands , der infolge jenes Urteilssprnchs ei
trat , den die englische Regierung 1846 über das unglü
licke Irland verhängt hat . Dabei war „ in jenem Fa
kein Verbrechen begangen worden ", gesteht Bigland fei
ein . „Solle man Deutschland etwa besser behandeln , a
mau ei » Irland behandelte ? "

Und dann bespricht der englische Abgeordnete ii
einzelnen die nach seiner Meinung notwendigen Ma
nahmen c>es Strafvollzugs des verbrecherischen Deutß
land:

„um uit’im pruii ; vuiaizusuyren , wuroe
Besatzungsarmee notwendig sein , aber das würde ne
wendig auch der Fall sein , wenn nur eine Entschädig»
in Geld verlangt würde.

Man solüc Deutschland zwingen , seinen Weizenz
und alle Zölle für Nahrungsmittel aufzuheben , da
würde der russisch -sibirische Wettbewerb den deutß'
Landwirt völlig ruinieren.

Wenige Leute in England wissen , daß Deutschs
sein großes Eisenproduktionsgebiet verlieren würde , we
Elsaß und Lothringen Frankreich zurückgegeben würdt
Es mag anch notwendig sein , in den Friedensoertr
die Bestimmung aufzunehmen , daß Frankreich abgabe
freie Kohle durch Lothringen nach dem Rhein versend
kann und daß der Rhein zu einer freien Wasserstraße s
alle Nationen werde.

Bei der freien Einfuhr für alle Nahrungsmitt
müßten die deutschen Landwirte ihre Arbeiter entlasse
und ähnlich wie seinerzeit die Irländer das Ackerlan
in ausgedehnte Weidcgebiete umwandeln . Dadurch würd
Deutschland hauptsächlich wieder zu einem reinen Agrar
staute werden , und es würde dann nur die Hälfte sein«
gegenwärtigen Bevölkerung ernähren können . Ebenso im
früher in Irland könnte dann ein kleiner Landbesitzer
mit seiner Familie unter den neuen Verhältnissen nu

Komteß Jutta.
Roman von Willy Scharlau . 14

Wohn wußte Bodo das ? War es denkbar , daß jener —
selbst -

„Bado, " ftagte ste fast tonlos , „ hat dieser Herr — Stahl
- Dir - selbst

Der Bruder sah , wie ste erblaßte , wie ste zitterndsich an
der Tischkante anhielt . und er empfand triunrphrerend , wie
sein Hieb gesessen . Einen Augenblick zauderte er , aber er hatte
wissentlich noch niemals gelogen.

„Nein, " sagte er. — „Aber — "
„Wer hat es Dir denn gesagt ? "
„Wer anders denn als Kbmeier . Er meinte , den Vor¬

schlag in allem Ernste . Wie meine Antwort lautete , ist selbst¬
verständlich . Aber Du bist ja jo selbständig geworden und hast
vorhin so eigentümliche — ich drücke mich gelinde aus — so
mitihilarhufische Ansichten geäußert , daß ich doch nicht umhin
kann , zu fragen , wie Komtesse Jutta selbst über diesen Vor¬
schlag denkt."

Jutta atmete tief auf . Allmählich trat auch dieFarbe wie¬
der in ihr Gesicht . Der Man » , dessen Gedanken und Anschau¬
ung ihr soviel Stoff zu », Nachdenken gegeben , den ste in der
kurzer! Zeit des Znsamnienseins wertschätzen gelernt hatte,
stand rein da . Sie kouiue „ ach wie vor . ohne erröten zu
Müsse » , an ihn denken . Es war wie das Bervußtsein eines
großen Glücks.

Und diesem GlückSgefühl entsprang es auch , daß sie ohne
jede Schärfe , wenn auch fest ,nrd dentlich sagte : „Daraus er¬
übrigt sich jede Antwort . Ebmeiers Vorschlag paßt zu Eb-
nieiers Charakter und seiner Anschainmgsrveise . Ich glaube.
Bodo , Du weißt jetzt genau , welch « Antwort Du Deinem Auf¬
traggeber zuüberbringen hast . "

Sie nickte mit dem Kopse und fuhr dann fort : „Es wird
am besten sein , wenn von jetzt ab Dein Besuch nicht mir.
sondern Tante Ernestine gilt . Sehe ich Dich noch im Salon ? "

„Nein l" sagte er kurz und hart . „Ich habe Befferes zu tu,,.
Mehr . Ich muß überlege ». Wundere Dich nun auch nicht,
Julia , weml Deine Einkünfte sehr viel schmäler « erden . Du
hast es selbst geivollt ."

Mit kurzem Grrrß verabschiedete er sich und verließ das
Zimmer . Jutta hörte , wie er den Korridor entlang schritt.
Dann wurde es still.

Sie setzte sich langsam auf ihren LieblingSplatz . Ein Ans-
druck von Ruhe und Stille lag auf ihrem ernsten Gesicht,
der Widerschein dessen, was ste fühlte.

Auch in ihr ' ward es still , ganz still . Sie durfte stei jedem
ins Auge sehe,,.

Da traten ihr die Träiren in die Augen ; ste weinte . Lang¬
sam trocknete sie die Tränen , und ein glückliches Lächeln prägt«
sich auf ihren , Gesicht . Es waren keine Tränendes Schmerzes.

4 . Kapitel.

Die Dienerin , welche Graf Bodo beim Anlegen de § Pelzes
behilflich , konnte nichts bemerken , was auf Erregrmg und in¬
neren Kampf bei ihm hätte schließen lassen . Ohne eine Miene
zu verziehen , trug er ihr auf , seine Empfehlung an Gräfin
Ernestine auszurichten.

Seine Zeit erlaubte ihm nicht , länger zu warten , sein
nicht salonfähiger Anzug aber gestatte ihm nicht , jetzt einzu-
treten , da Damenbesuch zugegen sei.

Erst als er in der Droschke saß , welche ihn vorn Lützow-
platz nach denr Kaiserhof führte , ka»n Noch einmal ein Aus¬
bruch seines unbändigen Zornes.

Sein Gesicht verzerrte sich vor Wut , und er ballte die
Fäuste , daß der Handschuh auf seiner Rechten einen unheil¬
baren Riß davontrug.

Zum ersten Mal in seinem Leben geschah es , daß sich
seinem Willen , dem sich alles bis dahin gebeugt , ein gleich
starker Wille mit einem harten unb festen „Nein " entgegen¬
stellte . Ein Mädchen widersprach ihm . Unerhört!

An diesem Eigensinneines Mädchens scheiterten alle seine
wohldurchdachten Pläne . Und Eigensinn war eS, nichts an¬
deres . An diesen Eigensinn , de,, ' Grafen Lobriß zu heiraten
— äh — es rvar unerhört . Die Ehre der Fainilie ging zu
Grunde , ihr materielles Wohl wurde vernichtet — und das
durch eine sentimeutale Albernheit , durch den lächerlichen
Eigenstlm JunaS.

Widerstand rvar ihm schon einmal entgegengesetzt , an»fltdauert hatte derselbe nie tauge.Jetzt stund er uor der Tat-ache. daß er nicht im staude war , den Eigensinn der Schwester

zu brechen . Daher seine namenlose Wut , die,er Ansoruu , mH
gezügelter Leidenschaft . Er hatte vergessen können , daß er sich
einer Dame gegenüber befand.

Nie geschah das bisher , stets war er in allen Lagen der
vornehme Mann , der kühle , stets sich gleich bleibende , ine-
mals aus der Rolle fallende Aristokrat geblieben . Er schämte
sich seiner selbst . Seine Laune ward dadurch nicht anfgebessert.
Erst allmählich beruhigte er sich und fand das völlige Gleich¬
gewicht wieder . Dann überlegte er.

Was nun ? — Ebmeier?
Der geschmeidige Geldmann war nur solange sein Freund,

als ihm das Glück lächelte . Aber waren denn andere anders?
Hatte er denn nicht in seinem Kreise selbstlose Freunde ? Nicht

einen einzigen , da ? war hier wie dort.
Man zechte zusammen , dinierte , tanzte , amüsierte sich, aber

darüber hinaus ging die Freundschaft nicht . Selbstlos , nur
seinetwillen würde ihm auch nicht einer seiner Standesgenossei
einen Dienst leisten , ihn aus der Patsche helfen.

Zinn großen Teile saßen sie ja auch selbst darin.
Und Lobcis ? Weil » er dem nicht den Korb hätte bringet

müssen ; aber so —

Hilarhof ivar sein Leben lang kein Kopfhänger . Dem Glitt
wie dem Unglück sah er stets mit hochgenoininenein Kopfe seit
entgegen . Auch diesmal ließ er ihn nicht sinken . Halbe Maß¬
regeln waren seine Sache nicht . Er wollte Entscheidnng übel
Bernsdorf und Labischin haben . Je eher , uin so besser.

Der Wagen hielt unter dem Vordach deS Kaiserhofs . Als
' Graf Bodo ausstieg . war er äußerlich vollkominen ruhig . Er

war , wie iminer , der vornehme Großgrundbesitzer . Gelasse,'
fragte er den Portier , ob Graf Lobri » anwesend , und er¬
hielt oie Antwort , derselbe sei vor kurzem auSgegangen.

DaS war unangenehm , sehr unangenehin ! Er wäre des
fatalen Auftrages gern so bald als möglich ledig geworden-
Aber wohin konüte Lobri » nun sich zur so frühen Abend'
stunde begeben haben ? Kaum neun Uhr . In ein Theale«
sicher nicht . Weit weg auch kaum , denn der Portier hatte aus¬
drücklich gesagt -. „Der Herr Graf find auSgegangen ." 224,20

Ah . da fiel ihm ein , was jener bei Tische vorhin geäu¬
ßert . Ein , kleine Verabredung zu Dreffel . Richtig . ES wak
ja »och onßergeivöhnlich früh für jo etwas , aber gleichviel
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die Hälfte seiner Kinder großziehen, und die übrigen
müßten oann eben auswandern.

Deutschlands Einflußgebiet in der Welt und im
Welthandel, das auf seiner Eisen- und Stahlmoustne
beruhte würde dadurch völlig eingeschränkt werden. Der
deutsche Arbeitsmarkt würde so überfüllt werden, daß
die Löhne fallen würden und daß die halbe deutsche Be¬
völkerung zur Auswanderung gezwungen wäre.

Das gleiche Ergebnis könnte auch durch die Auf¬
erlegung von Ausfuhrzöllen erreicht werden, wodurch auch
gleichzeitig eine Art Kriegsentschädigung für die Verbün¬
deten erreicht würde und die Ausfuhr der deutschen In¬
dustrie sehr stark beeinträchtigt wurde."

Wie man sieht, gibt sich der englische Abgeordnete
mit Kleinigkeiten nicht ab. Nur die Lumpe sind be¬
scheiden. Wir können aber im Grunde dankbar sein für
diese offenherzige Enthüllung der wirtschaftlichen Knegs-
-liele Enalands gegen Deutschland. Jur staatlichen Irr-
siückelung und Austeilung in „germanische Völker" kommt
die planmäßige Vernichtung von Deutschlands Landwirt¬
schaft und Gewerbe, .Handel und Industrie, die Aus¬
treibung der Hälfte des deutschen Volkes. Wer nun noch
nicht einsieht,' daß es für alle um alles geht, um Dasein
und Ehre. Volk und Vaterland, dem ist nicht zu helfen.

Unsere Truppen haben über 50 feindliche Festungen
erstürmt: ein Gebiet erobert, größer als das ganze
Deutsche Reich: mehr als 3 Millionen Gefangene sind
innerhalb unserer Grenzen: 4 Könige, die sich von Eng¬
land bestochen unfern Feinden anschlossen, sind aus ihren
Ländern gejagt: die deutschen Fahnen wehen über Belgien
und über den reichen Gebieten Ost- und Nordfrankreichs;
Kurland, Litauen, Polen und Wolhynien sind in unserer
Hand; Rumänien, Serbien und Montenegro in unserem
Besitz. Gibt es demgegenüber eine bodenlosere Frechheit
als diese Sprache der englischen Kcicgsziele?

Darauf' kann es nur eine Antwort geben: Wir
müssen zu Stahl werden, unter Einsetzung aller unserer
Waffen weiterkämpsen, um den Sieg zu erringen und
den Frieden zu erzwingen. Hinweg Mit aller Vertrauens¬
seligkeit und Leichtgläubigkeit! Es geht ums Ganze! Die
Anmaßung unserer Feinde muß unfern Willen zum Siege
stärken, unsere Entschlossenheit zum Durchhalten, zum Er¬
tragen überwindbarer Nöte gegenwärtiger Tage, um die
ewigen Nöte der Zukunft zu verhüten. Die Geschichte
soll einmal von uns Deutschen künden: Die größte Zeit
hat ihr größtes Geschlecht gefunden!

Deutscher Tagesvericht.
Großes Hauptquartier,  7 . Febr. (W. B.

Amtlich.)
Westlicher Krugs,chauplatz:

Nur in wenigen Abschnitten erhob sich infolge un¬
günstiger Sicht die Gefechtstätigkeit über das gewöhn¬
liche Maß. .

Südwestlich von Scnnheim griff vormittags eine
französische Kompagnie nach starkem Feuer an. Sie
wurde abgewiesen und ließ mehrere Gefangene in unserer
Hand.

Bei erfolgreichen Erkundungsoorstößcn nahe der
Küste, beiderseits der Ancre, an der Nordostfront von
Verdun und am Pcnroy-Walde (Lothringen) wurden 60
Gefangene gemacht, drei Maschinengewehre erbeutet.
Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschalls Prinz

Leopold von Bayern.
An der Bereüna drangen Stoßtrupps in die feind¬

lichen Linien und kehrten nach Zerstörung von Unter¬
ständen mit 2 russischen Offizieren, 90 Mann und neun
Minenwerfern zurück.

Auch an der Bahn Kowel-Luck hatte ein Vorstoß von
Stu .mtrupps vollen Erfolg. Dort wurden 18 Gefangene
und ein Minenwerfer aus den russischen Gräben geholt.
Heeresfront des Generalober st Erzherzog

Joseph.
Nordöstlich von Kirlibaba scheiterte der Angriff von

zwei feindlichen Kompagnien.
Heeresgruppe des Genecalfeldmarschalls

von Mackensen.
... .̂ ängs Pntna und Screth nahm zeitweilig das Ar-
tnleriefeuer zu. Mehrfach kam es zu Dorfeldgefechten.

Makedonische Front.
3m Cerna-Dogen und auf beiden Dardar-Ufern

einzelne starke Feuerwellen bei sonst geringer Gefechts-
tatigkeit.

Der Erste Generalquartiermeister:
Luden darf f.
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Abrndbericht.
qf ^, er ^ n> 7- Februar, abends. (W. B. Amtlich.)
An Wien Fronten nur mäßige Gefechtstätigkeit.

.. -Nm Angriff eines englischen Fliegergeschwaders auf
d ûgge fielen durch Treffer in eine Schule eine Frau
und 16 belgische Kinder zum Opfer. Militärischer Schaden
wurde nicht verursacht.

Tagesbericht der Verbündeten.
rclrt ®rtia « :3,bt ' (® - *
Oestlicher Kriegsschauplatz:

^Mimischen Jront stellenweise regerer Ge-
ichutzkampf. Nordöstlich von Kirlibaba wiesen wir einen
-Vorstoß zweier feinolicher Kompagnien ab.
r ®er  ^ erefitm  wurden bei einer erfolgreichen Vor-
leldunternehmiing2 russische Offiziere, 50 Mann und

9 Minenwerfec eingebracht. An der Aktion nahmen öster¬
reichisch-ungarische Abteilungen teil.
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz:

Unverändert.
Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:

v. Höfer,  Feldmarschalleutnam.
Der türkische Bericht.

Konstantinopel,  6 . Febr. (W. B. NichtaMtl.)
Amtlicher Bericht des Hauptquartiers.

Kein wichtiges Ereignis an,den Fronten.

Fliegerkämpfe im Westen.
Berlin,  7 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Trotz

strenger Kälte herrschte auch am 6. Februar an der
ganzen Westfront rege Fliegertätigkeit. In der Nacht
vom 5. zum 6. Februar wurden die Bahnhofanlagen
von Albert und Dernoncourt von unseren Kampfgeschwa¬
dern erneut und mit gutem Erfolge mit Bomben belegt.
Auf feindliche Lager bei Hebuterne und Prepart wurden
insgesamt 440 Kilo Bomben abgeworfen. Mehrere Treffer
wurden beobachtet. Im Luftkampf wurden fünf feindliche
Flugzeuge abgeschossen. Die Ueberrcste von dreien sind
in unserer Hand.

Holland lehnt Wilsons Vorschlag ab.
Haag,  7 . Fcbr. (Priv .-Tel. der „Franks. Ztg.")

Der amerikanische Geschäftsträger im Haag teilte am
4. d. Mts . dem Minister des Aeußern amtlich den Ab¬
bruch der diplomatischen Beziehungen zwischen den Ver¬
einigten Staaten und Deutschland mit. Der Geschäfts¬
träger hatte den Auftrag, dieser Mitteilung hinzuzufllgen,
oer Präsident weigere sich jetzt noch, zu glauben, daß
Deutschland in der Tat seine Bedrohung gegen den Handel
der Neutralen ausführen werde. Sollte das jedoch ge¬
schehen, so werde er von dem Kongreß die Ermächtigung
erbitten, die Machtmittel des Landes zum Schutze ameri¬
kanischer Bürger bei ihrem friedlichen Verkehr auf vem
Meere anzuweuden. Nach der Auffassung des Präsidenten
stehe diese Politik durchaus in Uebereinstimmung mit
den Prinzipien, die er vor dem Senat am 12. Januar
dargclegt habe, und der Präsident glaube daher, es läge
im Interesse des Weltfriedens, wenn andere neutrale
Möchte es möglich machen könnten, in ähnlicher Weise
zu handeln.

Der holländische Minister des Aeußcrn bemerkte
hierauf folgendes: Für die Niederlande bestehe kein An¬
laß, denselben Direktiven zu folgen, wie die Vereinigten
Staaten, da der Gegensatz der Haltung der Vereinigten
Staaten zu der Haltung der Niederlande sich aus den
bekannten früheren Unterhandlungen zwischen Washington
und Berlin ergebe.

Ein weiterer Schritt wurde von der Regierung oer
Bereinigten Staaten bei den Niederlanden nicht unter¬
nommen.

Noch keine Entscheidung der Schweiz.
Bern,  7 . Febr. (Priv .-Tel. der „Franks. Ztg.")

Der Bundesrat hat in der Frage, ob gegen den ver¬
schärften Tauchbootkrieg bei der deutschen Regierung eine
Rechtsverwahrung einzulegen sei, noch keinerlei Beschluß
gefaßt. Nach den neuesten Mitteilungen beabsichtigt er
jedenfalls nicht, sich bei seiner Stellungnahme zur deut¬
schen Blockade mit anderen neutralen Staaten in Ver¬
bindung zu setzen.

Die Abreise des Grafen Bernstorff.
London,  7 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Das

Reutersche Bureau erfährt aus Washington, daß Graf
Bernstorff und das Personal der deutschen Botschaft in
Washington, sowie alle deutschen Konsuln in den Ver¬
einigten Staaten Neuyork am Montag verlassen werden.
Sie werden über Dänemark reisen.

Wechsel im Kommando der italienischen Flotte.
Bern,  7 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Mailänder

Blättern zufolge hat der Herzog der Abbruzzen aus
Gesundheitsrücksichten das Obeckommando über die italie¬
nische Flotte niederaelegt. Sein Nachfolger ist Admiral
Tahon de Revel, der zugleich die Leitung des Admiral¬
stabes übernimmt.
Englische Munitionsmagarineunter der Roten-Kreuz-

Flagge.
Budapest,  6 . Febr. (Priv .-Tel. der Frkf . Ztg.)

Nach einer Meldung des Sofioter „Utro" aus Salonik
wurden in letzter Zeit von den Engländern mehrere große
Munitionsmagazine in der Gegend von Likova entlang
der Landstraße Salonik—Orliak erbaut und auf denselben
die Rote-Kreuz-Flagge gehißt. Seit einem Monat wurden
in den Gebäuden riesige Mengen Material angehänft.
Durch deutsch-bulgarische Flieger wurde der wirkliche
Zweck der Gebäude festgestellt und die angeblichen
Spitalbauten sodann mit Bomben beworfen. Die Gebäude
samt den Vorräten flogen in die Luft, wobei viele eng¬
lische Soldaten getötet wurden.

Die nächste Reichstngssitznng
Berlin, 7. Fcbr. (W. B. Nichtamtlich.) Die nächste

Sitzung des Reichstages findet am 23. Februar statt.
Die Tagesordnung wird noch bekannt gegeben.

Ein Erdbeben in Ostasien.
Stockholm, 7. Febr. (Priv.-Tel. der„Franks. Ztg.")

Nach einer Meldung aus Petersburg ereignete sich am
30. Januar im nörolichen Ostasien ein furchtbares Erd¬
beben. Man nimmt an. daß ein großer Teil von Kam¬
tschatka im Meer verschwunden ist. Der Seismograph
in Pulkowo war fünf Stunden in Tätigkeit und mies
schließlich eine Verschiebung von 5,6 Millimeter auf. Bei

ver Katastrophe von Messina zeigte er nur eine Berschie-
bung von 1 Millimeter. Die Entfernung nach Kam¬
tschatka ist oreimal so groß.

Lokale Nachrichten.
Silberne Hochzeit. Den Tag der Silbernen Hoch¬

zeit begeht am kommenden Sonntag das Ehepaar Karl
Eller  und Frau. Unseren Glückwunsch.

Fleischverkauf. Samstag, den 10. Februar , kommt
zum Perkauf: Bei P . Schneider: Rindfleisch au Nr.
756—1180,- bei P . Nicolai Rindfleisch an Nr. 1181 bis
1326 und 511—755: bei A. May Kalbfleisch an Nr . 1
bis 315, Schweinefleisch an Nr . 316—510.

Bienenzüchtern kann nach Bewilligung der Reichs-
zuckerstelle versteuerter oder auch unversteuerter Zucker
zur Bienenfütterung abgegeben werden. Anträge zum
Bezüge sind bis spätestens 20. Februar den Herren Sek¬
tionsvorstehern einzureichen. Formulare zu Anträgen
werden auch für Imker, die nicht dem Menenzüchtcrverein
angehören, vom Lehrer Strack in Hofheim a. T . nuf
Wunsch abgegeben.

Frostgefahr für die Keller! Bei der anhaltenden
strengen Kälte ist Gefahr vorhanden, daß die Kartoffeln
in den Kellern erfrieren. Bei der großen Kartoffelknapp¬
heit wäre das ein Unglück. Cs empfiehlt sich daher, die
Kellertiiren und Kellersenstcr genügend zu versetzen und
darauf zu achten, baß beim Betreten der Keller die Türen
stets hinter sich geschlossen werden.

Beschlagnahme des Ealcium-Carbids. Wie im
Reichs- und Staatsanzeiger bekannt gemacht wird, hat
das Kriegsamt auf Grund der Bekanntmachung be¬
treffend die Beschlagnahme und Bestandserhebung von
Calcium-Carbid genehmigt, daß die in der vorgenannten
Bekanntmachung gegebene Bezugs- und Verbrauchser¬
laubnis bis zum 31. März verlängert wird.

Ein Fingerhut als Erinnerungs eichen. Der preu¬
ßische Landesverein vom Roten Kreuz hat unter künst¬
lerischer Mitwirkung einen schönen Fingerhut Herstellen
lassen, der als Erinnerungszeichen an die große Zeit
dienen soll. Ein Fingerhut kostet 20 Pfennig. Die
Königliche Regierung in Wiesbaden hat den Vertrieb
des Erinnerungszeichens in den Schulen erlaubt.

Verbot des Kartoffelschälens. In Kassel hat der
Magistrat das Schälen von Kartoffeln vor dem Kochen
in Haushaltungen und Gasthäusern allgemein verboten.
In letzteren dürfen Kartoffeln nur in der Schale als Zu¬
gabe zu anderen Speisen gegeben werden: Kartoffelsalat,
Röstkartoffeln, Kartoffelpfannkuchenund de"g'e'chen sind
verboten. Zuwiderhandlungen werden hart bestraft.

Einfrieren der Wasserleitung. Diele Familien gehen
dazu über, in der Küche nicht mehr zu heizen, sondern
das Essen auf dem Gasherd oder auf dem Ofen im
Wohnzimmer herzustellen. Da erleben dann viele die
unangenehme lleberraschung, daß die Wasserleitung ein-
friert, was beim Kochen auf dem Herd in der Küche
sonst nicht derFall ist. Also Vorsicht, und das Wasser
rechtzeitig abstellen, ehe größere Schäden entstehen.

Aeberfahrcn. Zwischen Griesheim und Nied wurde
Sonntag nachmittag gegen6 Uhr die taubstumme, etwa
22 Jahre alte Katharina Hartmann von Nied, von einem
Zuge überfahren uno sofort getötet. Die Leiche kam ans
den Nieder Friedhof. Wahrscheinlich hat sich die Getötete
einen Richtweg machen ivollen und hat zu diesem Zwecke
den Bahnkörper betreten.

Das Schwein im Sarg. Aus Düsseldorf wird ge¬
meldet: Ein Geschäftsmann in Meiderich in der Nähe
von Duisburg wollte ein im geheimen geschlachtetes
Schwein ohne Wissen der Behörde nach Duisburg schaffen
und verpackte es zu diesem Zweck in einen Sarg . Die
mißtrauischen Brückenwächter öffneten aber den Sarg und
beschlagnahmten die angebliche Leiche.

„Deutsche Kciegskarte". An den Post"chalte"n wi d
eine von den Deutschen Vereinen vom Roten Kreuz nus-
gegebene„Deutschs Kriegskarte", die den Freimarken-
stemvel von5 Pfennig eingedruckt trägt, für 10 Pfennig
verkauft. Den Ucberschuß von 5 Pfennig für jede ab¬
gesetzte Karte erhält das Rote Kreuz zur Förderung
seiner segensreichen Aufgaben.

Ein Hamsterer erwischt. Einen guten Fang machte
die Polizei in der Nacht zum Sonntag im Würzburger
Hauptbahnhof. Sie sah einen Kraftwagenführer von
Frankfurt a. M. schwerbeladen zum Frankfurter Zuge
gehen, hielt ihn an und fand, daß er viel Vorräte bei
sich hatte. Mindestens 10 Kisten, große Reisetaschen und
sonstiges Gepäck führte er mit sich. Es wurde beschlag¬
nahmt und in einem Wagen zur Polizei gebracht, wo
sich bei der Untersuchung je eine Kiste und eine Reise¬
tasche gefüllt mit Butter und Eiern, ferner in einer Kiste
Linsen versteckt, viele Pfund Wurst und Speck, in an¬
deren Kisten frischgebrannter Kaffee, Erbsen, Käse und
andere Kolonialwaren vorfanden. Der Wert der Ware
übersteigt weit über 1000 Mark.

Der Pvstverkehr mit Spanien wird bekanntlich seit
Kriegsausbruch durch unsere Feinde dauernd unter¬
brochen. Rach einer Mitteilung der französischen Re¬
gierung will diese fortan Briefsendungen an die in Frei-
beit in Spanien lebenden Deutschen und von ihnen durch¬
lassen, wenn die Sendungen lediglich Fainiliennnchrichten
enthalten. Alle Sendungen werden in Frankreich mili¬
tärisch geprüft. Zwecks Erleichterung und Beschleunigung
dieser Prüfung sind vorzugsweise Postkarten zu ver¬
wenden, Briefe aber so kurz wie möglich abzufassen.
Die Sendungen sind selbstverständlich gebührenpflichtig.
Auf der Außenseite der Briefe und auf der Vorderseite
der Postkarten ist deutlich und in die Augen fallend
niederzuschceiben: „Familiensendung". Nur so bezeichncte
Sendungen werden über Frankreich nach Spanien geleitet
werden. Mit den in Spanien festgehaltenen Angehörigen
des deutschen Heeres und der Flotte, vor allem also mit
den Kamerun-Kämpfern, bleibt nach wie vor der Post-»-



verkehr erlaubt wie mit Festgehaltenen in anderen nicht¬
feindlichen und Kriegsgefangenen in feindlichen Ländern.

Nachforschungen nach vermißten Militärpersonen.
Trotz wiederholter Hinweise werden noch immer in
großem Amfange Nachfragen nach Vermißten an Einzel¬
personen des Zn- und Auslandes, an die Rote Kreuz-
und andere Vereine neutraler Länder gerichtet. Dem¬
gegenüber wird von amtlicher Seite dringend empfohlen,
nur die Nachweisebürosder Kriegsministerien in Berlin,
München, Dresden und Stuttgart in Anspruch zu nehmen
(für Preußen Zentralnachweisbüro in Berlin NW. 7
Dorotheenstrcrße-18). Liegt bei diesen Stellen keine Mel¬
dung vor, so wende man sich an den zuständigen örtlichen
Verein vom Roten Kreuz (Hilfe für Kriegsgefangene
Deutsche. Prooinzialoerein oder Landesoerein vom Roten
Kreuz). Alle diese Vereine sind in einer großen Organi¬
sation zusammengeschlossen, die die Anfragen zunächst
auf Grund des bereits vorliegenden Materials prüft und,
wenn dieses nicht ausreicht, unentgeltlich Ermittelungen
im feindlichen und neutralen Auslande anstellt. Un¬
mittelbare Schreiben von Privatpersonen ins Ausland,
mögen sie an Vereine oder Büros gerichtet fein, führen
meistens nicht zum Ziel, verursachen oft unnütze'Kosten
und schaden letzten Endes der Vermißtennachforschung
überhaupt. Noch weniger sind irgendwelche private Büros
im Inlande in der Lage, Auskünfte zu beschaffen, die !
nicht bereits von den amtlichen Nachweisebüros oder von
dem Roten Kreuz erteilt werden könnten. Privatper¬
sonen, die trotz dieser Warnung unmittelbare Anfragen
über Vermißte an ausländische Stellen richten, müssen
außerdem gewärtigen, daß ihre Briefe aus militärischen
Gründen angehalten und nicht weiterbefördert werden.

Die gegenwärtige Frostperiode ist im hundertjäh¬
rigen Kalender mit auffallender Genauigkeit vorausgesagt
worden. So heißt es über den Januar 1917: Vom2. bis
4. trüb und mittelmäßig kalt, 6. Schnee und Regen, 7.
Schnee. 9. trüb. 11. Schnee. 13. trüb und Wind. 14.
Schnee, 16. trüb, windig und mittelmäßig kalt, 21.
grimmige Kälte, 22. und 23. Wind und Schnee. 24. und
25.  hell , sehr kalt. 26. unerhörte Kälte. 29. und 30.
Schnee und windig, 31. grimmige Kälte. Wie man sieht,
traf diese Wettervorhersage für den Januar mit auf¬
fallender Genauigkeit zu. Umsomehr darf daher es auch
interessieren, was wir nach dem „Hundertjährigen" vom
Februar zu erwarten haben. Es ist wenig erfreulich, wie
nachfolgende Angaben bestätigen: vom3. bis 5. sehr kalt,
7. recht kalt, 8. kälter als jemals, in allen Kellern gefriert
es, ebenso auch am 9. und 10., welche Tage alle anderen
an Kälte noch übertreffen, 11. etwas milder, aber immer
noch grimmige Kälte, 13. und 14. starker Sturmwind
mit Schnee, dabei sehr kalt, 15. trüb, 16. ziemlich starker
Schneesall, 18. trüb, wenig Schnee, des nachts aber kalt,
19. trüb, 20. warm und schön, vom 21. bis 27.  Regen,
wobei der großmächtige Schneefall abnimmt. — Es wäre
zu hoffen,  üaß der Hundertjährige wenigstens hinsichtlich

der langen Dauer der jetzigen Kälteperiode sich in seinen
Angaben irrt.

Beschlagnahme. Bestandserhebung und Enteignung
von Bierglasdeckeln und Bierkrugdeckeln aus Zinn und
tteiwilttge Ablieferung von anderen Zinngegenständen.
Die am 1. 10. 1916 unter obiger Ueberschrift in Kraft
getretene BekanntmachungM. 1/10. 16. K. R A ist am
g: fl 917 Ul?ler 9fr* 1/2. 17. K. R. A. in einer
Neufassung erschienen. Hiernach sind die Bestimmungen
der Bekanntmachung außer auf alle Brauerei-, Gastwirt-
schasts- und Schankbctricbe, Vereine und Gesellschaften,
Casinos und Kantinen, welche die von der Bekannt¬
machung betroffenen Gegenstände in Besitz oder Gewahr¬
sam haben, ausgedehnt auch auf Handlungen. Läden und
Fnstallationsgeschäfte, Fabriken und Privatpersonen —
ausgenommen Althändler—, welche die im § 2 der Be¬
kanntmachung genannten Gegenstände erzeugen oder ver¬
kaufen, oder welche solche Gegenstände zum Zwecke des
Verkaufs irr Besitz oder Gewahrsam haben. Die Gegen¬
stände, auf welche sich die Bestimmungen der Bekannt¬
machung. insbesondere also Meldepflicht, Beschlagnahme.
Enteignung und Ablieferung beziehen, sind: sämtliche aus
reinem Zinn oder aus Legierungen mit einem Zinngehalt
von 75o/o und mehr bestehenden Deckel von Biergläsern
und Bierkrügen einschließlich der dazu gehörigen Schar¬
niere. Fist eine große Reihe von anderen Gegenständen
ist eine freiwillige Ablieferung vorgesehen . Der Kreis
dieser freiwillig abzuliefernden Gegenstände ist in der
vorliegenden Neufassung erheblich erweitert. Gegenstände
welche bereits als Altmaterial an Händler, Handlungen
ufw. abgegeben waren und den Bestimmungen der Be-
kanntmachung M.  1,4 . 15. K. N. A. unterliegen, dürfen
von den Sammelstellen nicht angenommen werden. Mit
der Durchführung der Bekanntmachung sind wiederum
die Kommunaloerbände beauftragt, welche auch die Aus-
fuhrungsbestinunungenzu erlassen haben. Heber die Ein¬
zelheiten, auch über die Aebernahmepreise, sowohl bei den
vorgeschriebenen. wie bei den freiwilligen Ablieferungen,
gibt der Wortlaut der Bekanntmachung Auskunft, die bei
der Polizeioerwaltung einzusehen ist. Besonders wird
nochmals auf die Möglichkeit zur freiwilligen Ablieferung
aller Arten von Zinngegenständen hingewiesen, von der im
vaterländischen Interesse ein möglichst ausgedehnter Ge¬
brauch gemacht werden sollte. Die vorstehenden Ausfüh¬
rungen gelten nicht für Bayern, wo besondere Bestim¬
mungen ergehen.

50 Mark tägkch für ein Pferdegespann. Die Kriegs-
amtsstelle in den Marken bittet die Berliner Zeitungen
folgendes bekannt zu geben: „Besitzer von Pferden, die
nicht oder nicht voll beschäftigt sind, werden ersucht, ihre
Pferde und Kutscher bei der Handelskammer von Berlin,
Dorotheenstraßc8, zur Verwendung zum Transport von
Lebensmitteln und Kohlen anzumelden. Für Gespann
und Tag werden 50 Mark und an den Kutscher für die
Stunde 1 Mark bezahlt. Die Reichsfutterstelle ist vom

Kriegsernährungsamt ermächtigt worden, für dera
Pferde eine vorübergehende außerordentliche Hafer
Weisung zu gewähren. In Charlottenburg wurden bete5
für Pferve und Tag iy * Pfund Hafer ausgeteilt.»

Eingesandt.
Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum Beonj

über keine Verantwortung.
— dei der gestrigen Holzversteigerung im Schwanheiw.
Wa de wurden Preise erzielt, wie sie noch bei keines
Versteigerung erreicht worden sind. Dieselben steheno
rabejit in schreiendem Widerspruch zu den Preisen, di
die letzten Waldgeländeverkäufe der Gemeinde erbrach
haben. Behauptete doch der Förster während der M
steigerung daß für das Holz einer einzigen Birke 100.
Atark erlöst morden seien. So angenehm dieser Zusta
Ä Ä Gemeindekasse sein mag, so unsozial wirkt
eine solche Preissteigerung in dieser harten Kriegszeita
me Mehrzahl der Schwanheimer Einwohner und unter
mefen ganz besonders auf die Minderbemittelten. Es läae
sicherlich im Interesse aller Schwanheimer, wenn unse
^ohorde nach dem Muster von Frankfurt zunächst dur
Ausschluß Fremder von der Bersteigerung dafür sorgt
ar? ^ ^ eingesessenen ihren Bedarf zu normales
Preisen decken konnten. Um Spekulationskäufezu verl
hindern, dürfte es sich empfehlen, den einzelnen Familien
nur ein ganz bestimmtes Quantum zuzubilligen, etwa in
der Hohe eines durchschnittlichen Iahresbedarfs. Unsere«
Gemelndevcrtretcrn wäre da einmal eine hübsche Ge
wgenheit geboten, als wirkliche Vertreter der Schwan-
heimer Gemeindebürgerfchaftsich zu zeigen.

Ein Bürger.
Kirchliche Anzeigen.

Katholischer Gottesdienst.
blftk **<? * *• ®* des göttl . Herzens Jesu für Adolf

3 * Sftaab &Qnn bet  für den gefallenen Krieger Joh.

* *£ •“ *• ' 7*/4 Uh - - Best. Amt z. E. des hl . Joseph fd
l*“! - § r>eger. ^ un Et . Josephshaus.  best . Amt fül
Jakob Henrich 4., dessen Ehefiau A. M. und lebend, u. verstorb.
Angehörigem — Nachm. 4 Uhr und abends halb 8 Uhr : Beichte.— 5 Uhr : Salve.

Donnerstag , abends halb 8 Uhr : Bittandacht zur Erflehun«
des Sieges und sur unsere Krieger . *

den tl Februar : Gemeinschaft!, hl . Kommunion
der Klasse Ila und Ilb,  Das IfUtzan  1

|8Sa | Vereiimkaleiider.
11 5 ' ^ " ^ **^ ** , Lteverkranz . Kommenden Sonntag , bei
II . d. Mts . nachmittags 5 Uhr : Borstandssitzuna . um 6 Uhr
Generalversammlung bei Mitglied Peter Schlaud . Die Mitaliede-
werden gebeten pünktlich und zahlreich zu erscheinen.
st̂ i ,̂^ urngemeinve . Jeden Mittwoch abend halb 9 Uhr : Turn

Gedenket der hungernden Vögel!

Sämtliche Drucksachen
für Industrie , Handel und
Gewerbe , sowie für den Pri¬
vatgebrauch liefert schnell,
:: sauber und billig die ::

Druckerei  p . Hartmann
schwanhsim a . m.

Baronessenstraße 3. Telefon Hansa 1720

Allen Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung, dass es Gott
dem Allmächtigen gefallen hat, meinen innigstgeliebten Gatten, unsern treu¬
sorgenden Vater, Schwiegervater, Grossvater und Bruder

Johann Deseh
nach langem, schweren Leiden, am 6. Februar im Alter von 55 Jahren in
ein besseres Jenseits abzurufen.

Um stilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Elise Desch, geb. Weisheit nebst Kinder.

Die Beerdigung findet statt:
Freitag , den 9 . Februar 1917 , nachmittags 5 Uhr

vom Trauerhause Jahnstrasse 12.

für täglich morgens eine Stunde
Hausarbeit gesucht.

Sehwanheimer Zeitung

TSE Näherinnen
für Militärhernden mögen sich sofortmelden bei

Moritz Möller
Wäschefabrik Neuslrasse 49.

Kaninchen
zu verkaufen . Alte Frankfurters ^-. 13. gg

Eine Kolter
des Krankenwagens am Sonntag morgen
von Eichwaldstrasse bis zut- Kranken¬
wagen-Halle verloren gegangen. Abzu¬
geben bei Phil . Kohaut Eichwaldstr. 7.

Ein Portemonnaie
mitlnhaltrebst goldenenOhrrlng
in der Waldbahn verloren gegangen. Ab-L
zugeben gegenBelohnung. Näh . Exped. lOll

Ingenieur
sucht gut möbliertes, sauberes Zimmer,]
Offerte mit Preisangabe unter No . 105
an die Exped.

Schlafstelle ober möbl. Zimmer
zu vermieten. Näh. Ex ped. 97.

Schöne Wohnung zu vermieten'.
Kirchgasse 25. 8j

2 SfwwerwoDiiNKg
mieten. Jahnstr. 17.

zu oer-
2 u

Wohnung zu vermieten.
Näheres Geschw. Dürvel (Laden)!
70* _ Neue  Frankfurterstr. j

«. . .

Kleine Me
auch Wohnungs -Anzeigen,
sofern diese nur ein- oder
wenige Male erscheinen
sollen , wolle man gefälligst
gleich bei Aufgabe bezahlen.

MafihinenSaufcfiukOßen6ad>a .M.
den preuß . Anfta/ten gtefögefieffr
Spez iafdbteiPungfijrE feitrotecfjti,j£
Großfi.Direktor Prof.Eßer/jarcft.

Notiz.
Am 8. 2. 17. ist eine Bekannt-

machung betreffend»Beschlagnahme,
Bestandserhebung und Enteignung
von Bierglasdeckeln und Bierkrug-
deckeln aus Zinn und freiwillige
Ablieferung von anderen Zinngegen-
ständen" als Neufassung der Bekannt¬
machung Nr. M. 1/10. 16. K. R 21.
erlassen worden.

Der Wortlauty der Bekannt¬
machung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht
worden.
Stellv. SkNkralkiAmanöo 18.Ar«kkk«rps.

Schöne 2 Zimmerwohnung mit
Zubehör zu vermieten.

Näheres Expedition. 71

Schöne2Zimmerwohnung zu oer>
mieten. Neustr. 51. 5

2 Zimmerwohnung pr. sofort zu
vermieien. Woldstr. 16. t

3 Zimmerwohnung zu vermieten.
" Hauptstraße 39.

Schöne 3 Zimmerwohnung mit
abgeschl. Borpiatz zu vermieten.

Näheres Expedition. 7«
Schöne3 Zimmerwohnung mir

Zubehör zu vermielen. Jahnstr 3.
Schöne3 Zimmerwohnung(Par-

terre) zu vermielen. Näh. Exped. 723

Verantwortlich für di. Redaktion. Druck und Verlag Peter Hartmann.  Schwanhe.HM
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